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i Wo die Brüder Andreas und Dirk auftauchen, ist das 

Chaos vorprogrammiert. Dabei können sie meistens gar 

nichts dafür! Ob als Spaghettimonster auf dem Kinderge-

burtstag, als Nikoläuse im Altenheim, als spektakuläre 

Unfallfahrer mit dem Rodelschlitten oder als Umzugshel-

fer – immer geht so ziemlich alles schief, was schiefgehen 

kann. Aber dafür gibt es immer viel zu lachen. Und jetzt 

kommt auch noch Babybruder Björn dazu – mit dem 

müssen sie gleich mal eine Weltraumexpedition starten! 

Nur dumm, dass Björn prompt ins Raumschiff kotzt … 

 

Vor genau 25 Jahren, im Jahr 1991, erschien im Carlsen-

Verlag das allererste Buch von Andreas Steinhöfel: Dirk 

und ich. Es basiert auf den Kinderabenteuern vom Autor 

und seinem Bruder Dirk. Mittlerweile ist das Buch in 

verschiedenen Ausgaben weit über 100.000 mal verkauft 

worden und hat viele kleine und große Fans gefunden – 

und es scheint um keinen Tag gealtert! 

Zum 25jährigen Geburtstag dieses Klassikers erscheint 

nun eine Jubiläumsausgabe mit vierfarbigen Illustratio-

nen von Peter Schössow – und mit einem ganz besonde-

ren Leckerbissen: Der Band ist um 2 nagelneue Geschich-

ten von Andreas Steinhöfel ergänzt

Mit Fotos der »echten« Brüder Andreas und Dirk Steinhö-

fel im Anhang und einem Nachwort vom Autor.

»Macht den Kindern genauso viel Spaß wie den 
Eltern!« 		          Berliner Morgenpost   

»Rasend komisch« 		            Eselsohr   
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Schneeflöckchen, Weißröckchen

Der erste Schnee fiel in diesem Jahr Anfang Dezember, an 
einem Samstag. 

Dirk und ich, wir kamen morgens in die Küche, wo Mami 
und Papi schon am Frühstückstisch saßen. Papi musste 
samstags nicht arbeiten, weil da die Bank geschlossen hatte, 
wo er Abteilungsleiter war. Mami arbeitete auch, als Sekre-
tärin in Brauns großer Fabrik, aber nur halbtags. Sie erzählte 
immer allen Leuten, die andere Hälfte vom Tag würde sie 
dazu brauchen, Papi und uns den Dreck hinterherzuräumen, 
den wir in der Wohnung machten. Mami saß also mit Papi 
am Frühstückstisch und hatte gemütlich die Hände auf ihren 
dicken Schwangerbauch mit dem Baby drin gelegt. Guckt 
mal aus dem Fenster raus, sagte sie, wie das Land sich einen 
weißen Mantel umgelegt hat. 

Dirk und ich, wir stellten uns ans Fenster und schauten 
raus. Dirk sagte, er könnte zwar keinen Mantel sehen, aber 
alles wäre voller Schnee, und wie klasse das wäre, weil wir 
jetzt Schlitten fahren und Schneemänner bauen könnten. Es 
fielen massenweise Schneeflocken runter vom Himmel, Mil-
lionen und Millionen. Ich suchte mir eine einzelne aus, die 
noch ganz oben war, und guckte ihr so lange nach, bis sie auf 
dem Boden lag bei den anderen. 

Wir wohnten damals noch in dem Haus am Stadtrand, 
mitten im Wald. Diese Tante von Papi, von der wir später 
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das Haus in der Stadt erbten, die war noch am Leben. Björn 
war auch noch nicht geboren, er kam erst im Jahr darauf 
im April zur Welt. Ich hatte auch Tobi noch nicht, mein 
Meerschweinchen, und Behruz, den dicken Perser, der später 
mein Freund wurde, lernte ich erst viel später kennen. Aber 
Richard war schon mein bester Freund. Wir waren echte 
Blutsbrüder. 

Ich war sieben Jahre alt und Dirk war sechs. Jedenfalls, 
an diesem Tag mit dem vielen frischen Schnee wollten Dirk 
und ich Schlitten fahren nach dem Frühstück. 

Papi holte unseren Schlitten vom Dachboden runter. Er 
sagte, wir sollten die Kiste bloß nicht kaputt fahren, so wie 
letztes Jahr, als Dirk gegen einen Baum gerast war und sich 
den Arm gebrochen hatte. Dirk war immer viel mutiger als 
ich, aber dafür hatte ich mir auch noch nichts gebrochen. 
Außer mal im Sommer, da war ich mit dem Fahrrad ein 
bisschen gegen eine Laterne gefahren. Ich hatte mir zwei 
Zähne ausgeschlagen und runtergeschluckt. War aber nicht 
schlimm gewesen, weil, das waren Milchzähne. 

Während Papi den Schlitten holte, packte Mami uns in 
warme Klamotten. Wir mussten Handschuhe anziehen und 
unsere Pudelmützen. Zuletzt wickelte Mami uns noch die 
dicken Schals um den Hals, die Oma für uns gestrickt hatte. 

Oma war Mamis Mutter. Wenn sie bei uns war, gab es 
meistens Krach, weil sie Papi nicht leiden konnte. Sie erzähl-
te immer, Papi wäre in seiner Jugend so ein schrecklicher 
Halbstarker gewesen. Der wäre mit seinem Motorrad durch 
die Gegend gefahren, um alte Leute zu erschrecken,und nie 
würde sie verstehen, warum Mami so einen angeberischen 
Blödmann geheiratet hatte.
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Oma erzählte viel von früher. Am liebsten erzählte sie, wie 
sie nach dem Krieg durch die zerbombte Gegend geflüchtet 
war und wie sie dabei Tante Gertrud auf ihrem Rücken rum-
geschleppt hatte. Dann tat mir Oma immer sehr leid, weil, 
Tante Gertrud war total fett. Papis Mutter war schon gestor-
ben, als Dirk und ich noch gar nicht auf der Welt waren. 
Opas hatten wir auch keine. 

Mami wickelte uns also die Schals um den Hals und dabei 
sagte sie, wir sollten gut auf uns aufpassen, damit wir uns 
nicht wieder irgendwelche Knochen oder Zähne brechen. 
Und dann ging es endlich los.

 Es gab da eine große Wiese mit einem ganz langen Ab-
hang bis runter zum Schwarzenbach, die war nur eine Vier-
telstunde von unserem Haus entfernt. Da gingen Dirk und 
ich hin.

Der Schnee lag ziemlich hoch, und als wir ankamen bei 
der Wiese, da schneite es immer noch. Es war sehr kalt und 
still überall. Das einzige Geräusch kam von den Schneeflo-
cken, wie sie leise auf die Erde fielen, und von unseren Stie-
feln, wie sie durch den Schnee stapften. Wir kletterten den 
Abhang rauf und ich zog den Schlitten hinter mir her.

Als wir oben ankamen, wollte Dirk natürlich gleich an 
der steilsten Stelle von allen runterfahren, die direkt zum 
Bach führte. Ich dachte mir gleich, dass das nicht gut gehen 
konnte, aber ich sagte nichts, damit Dirk nicht dachte, ich 
wäre ein Feigling. 

Wir setzten uns auf den Schlitten, Dirk vorne und ich 
hinten. Festhalten, rief Dirk, jetzt geht die Post ab! 

Es war super, vor allem superschnell. Der Wind rausch-
te mir um die Ohren, die Schneeflocken klatschten mir ins 
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Gesicht und ich konnte kaum was sehen, weil ich die Augen 
zugekniffen hatte. Es ging schneller und schneller und Dirk 
schrie, er wäre der beste Schlittenfahrer der Welt, und ich 
schrie, wann wir endlich ankämen, ich könnte nichts sehen. 

Dann gab es einen Schlag. Ich segelte kurz durch die Luft, 
es krachte und ich landete mit dem Gesicht voran im Schnee. 
Es tat total weh und brannte, aber wenigstens waren keine 
Knochen kaputt.

Dirk war nicht da. Der Schlitten auch nicht. Ich guckte 
mich um und da hörte ich Dirk schreien, unten im Schwar-
zenbach. Er saß mittendrin, klatschnass, neben dem Schlit-
ten. Gott sei Dank war der Bach an der Stelle nicht besonders 
tief. Dafür war die Böschung ganz schön hoch, bestimmt ei-
nen Meter.

Ich musste lachen, weil Dirk so witzig aussah mit seiner 
nassen Pudelmütze auf dem Kopf. Aber er war total sauer 
und schnauzte mich an, was es da zu lachen gäbe, schließlich 
hätte ich nicht richtig gelenkt, ich wäre ein Idiot und dem-
nächst sollte ich zu Hause bleiben und Schneemänner bauen.

Ich schnauzte zurück, selber Idiot, du bist einfach zu doof 
zum Schlittenfahren, und wenn er nicht die Klappe hielte, 
dann könnte er sehen, wie er alleine aus dem blöden Bach 
wieder rauskäme.

Dirk rief zurück, ich könnte ihn ja sitzen lassen, dann 
würde er erfrieren und dann würde Weihnachten ausfallen 
und Silvester wahrscheinlich auch noch, wegen der Trauer.

Ich tat so, als müsste ich lange nachdenken, und dann 
sagte ich, na gut, ich hol dich raus – aber nur wegen Weih-
nachten!

Ich hielt mich mit einer Hand am Ast von einem kleinen 

ER Z Ä H L EN D E S  P R O G R A M M K IND ER BUCH94

9783551949653-Reader-Fruehjahr_2016.indd   94 27.10.15   17:45



Baum fest, der über den Bach hing. Die andere Hand streck-
te ich runter zu Dirk. Es war ziemlich knapp und rutschig 
wegen des Schnees, aber der Ast hielt. Dirk packte meine 
Hand und alles wäre prima gewesen, wenn er sich nicht nach 
dem Schlitten gebückt hätte, ohne mich dabei loszulassen, 
der Trottel.

Der Ast knackte, riss ab und ich stürzte die Böschung 
runter in den Bach. Ich wollte schreien, aber da hatte ich 
den Mund schon voll mit Wasser. Es war eiskalt. Vor lauter 
Schreck konnte ich kaum atmen.

Als ich mich aufgerappelt hatte, stand Dirk neben mir 
und lachte sich halb tot. Ich war so stinksauer, dass ich ihm 
eine mit meinem nassen Handschuh klebte. Da lachte Dirk 
nicht mehr, aber er klebte mir eine zurück und ruck, zuck 
lagen wir im Wasser und kloppten uns. Wenn es nicht so 
entsetzlich kalt gewesen wäre, hätten wir uns bestimmt viel 
länger geprügelt, aber es ging einfach nicht.

Wir mussten den Bach ein ganzes Stück nach unten lau-
fen, bis endlich eine Stelle kam, wo wir rausklettern konnten. 
Mittlerweile hatte es aufgehört zu schneien, aber es war win-
dig und wir zitterten vor Kälte.

Ich hatte Angst, dass wir beide festfrieren und dann in der 
Gegend rumstehen würden wie zwei Eiszapfen. Keiner könn-
te uns so zugefroren erkennen und Mami und Papi müssten 
die Polizei anrufen und uns suchen lassen. Es würde Mona-
te dauern, bis sie uns fänden, bis zum Frühling, und in der 
Zwischenzeit würden die Hunde von den Spaziergängern an 
uns dranpinkeln, weil sie dachten, wir wären irgendwelche 
eingeschneiten Büsche.

Am liebsten hätte ich geheult, aber dann würden mir wo-
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möglich die Augen zufrieren. Alles war total schrecklich und 
dann pinkelte Dirk sich auch noch in die Hose. Als wir zu 
Hause ankamen, war Mami total wütend. Sie zog uns die 
nassen Sachen aus und steckte uns in die Badewanne, in ganz 
heißes Wasser. Mami sagte, weil ihr so doof seid und nicht 
auf euch selber aufpassen könnt, verbiete ich euch jetzt das 
Schlittenfahren, und zwar für die ganze nächste Woche.

Dirk fing an zu heulen, aber ich dachte, von mir aus, der 
blöde Schlitten liegt sowieso noch im Bach. Das musste ich 
leider auch Papi sagen, als er nach dem Schlitten fragte, und 
dann war der auch noch sauer. Er sagte, es würde uns völlig 
recht geschehen, dass wir jetzt eine Woche lang nur Schnee-
männer bauen konnten.

Er holte aber den Schlitten, während Mami Dirk und 
mich in die Schlafanzüge steckte und uns dann im Wohn-
zimmer auf der Couch ein Bett baute, mit unten einer 
Wärmflasche für die Füße. Sie grinste und sagte, wir wären 
zwar doof, aber trotzdem ihre Schätze, deshalb würde sie uns 
jetzt heißen Kakao machen.

Als Papi mit dem Schlitten wiedergekommen war, muss-
ten Dirk und ich genau erzählen, wie wir im Schwarzenbach 
gelandet waren und wie wir uns gekloppt hatten und alles.

Also, sagte Papi, ihm wäre früher mal etwas Ähnliches 
passiert. Und er erzählte, wie er als Kind mit Onkel Alfred, 
seinem Bruder, beim Schlittenfahren im Dorfteich gelandet 
war. Sie hatten eine Ente überfahren auf dem zugefrorenen 
Teich, bevor sie ins Eis einkrachten, und die Ente war ins 
Loch gefallen und abgesoffen und nie wieder aufgetaucht.

Mami sagte, also Peter! Erzähl den Kindern nicht solche 
schrecklichen Sachen!
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Papi sagte, das war nicht schrecklich. Schrecklich war, 
dass der Mann von der Ente, der Erpel, sich in das Loch 
hinterhergeschmissen hatte, und zwar aus Verzweiflung über 
den Verlust seiner Geliebten. Und im nächsten Jahr, da war 
im Frühling ein Busch aus dem Teich gewachsen, der hatte 
die Form von zwei Enten gehabt, die sich küssten, und alle 
Enten aus dem Lande waren zu dem Teich gekommen und 
quakend immer im Kreis drum rumgeschwommen.

So war das gewesen, sagte Papi und trank einen Schluck 
von seinem Kakao.

Quak, quak, sagte Dirk. Er wackelte dabei mit den Ar-
men, als wollte er fliegen. Seine Tasse kippte um und der 
Kakao schwappte über die Decke, unter der wir lagen.

Ach, Männer, sagte Mami. Sie verdrehte die Augen, legte 
eine Hand auf ihren dicken Bauch und lachte.

Zwei Tage später durften Dirk und ich wieder Schlitten 
fahren.
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